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Die Zivi-Reform darf nur  
der Anfan! sein

Liebe Leserin, lieber Leser

Der Tages-Anzeiger hat jüngst eine Umfrage zu den 
moralischen Grenzen durchgeführt. Gut 24!000 Lese-
rinnen und Leser haben sich daran beteiligt. Neben 
Fragen zur Einstellung zum Fliegen, zum Suizid oder 
zum heimlichen Pornokonsum war da auch die Frage, 
ob der Dienst an der Waffe moralisch problematisch sei, 
weil er Gewalt vorbereite. Immerhin 28 Prozent der teil-
nehmenden Frauen antworteten mit Ja, bei den Män-
nern war es auch noch fast jeder Fünfte. 

Mit Blick auf die Abstimmung vom 14. Juni über die 
Änderung des Zivildienstgesetzes beunruhigt insbeson-
dere der hohe Anteil von Leuten im Alter von 18 bis 29 
Jahren, die den Dienst an der Waffe für unmoralisch 
halten: Fast 31 Prozent dieser Altersgruppe, die den 
Grossteil der Dienstleistungspflichtigen ausmacht, ha-
ben den Ja-Knopf angeklickt. Ungeachtet der Tatsache, 
dass Russland seit mittlerweile über vier Jahren einen 
brutalen Krieg in der Ukraine führt, in welchem schon 
Hunderttausende umgekommen sind. Was würden all 
die moralisch bewegten Waffenverweigerer machen, 
wenn dieser Krieg weiter in den Westen und auf die 
Schweiz überschwappen würde? 

Es reicht nicht, die Armee im Allgemeinen zu befür-
worten – so wie das gemäss der Sicherheitsstudie 2026 
83 Prozent der Befragten machen, notabene einer der 
höchsten Zustimmungswerte seit dem Ende des Kalten 
Krieges – und darauf zu vertrauen, dass andere für die 
eigene Sicherheit sorgen. Es braucht das Hinstehen und 
den Beitrag jedes Einzelnen für die Sicherheit aller. 

Doch die Realität ist eine andere: 30 bis 40 Prozent 
eines Armeejahrgangs leisten heute Zivildienst. Das 
Zivi-Dasein ist deutlich angenehmer als der Militär-
dienst. Nicht nur sind die Arbeitszeiten begrenzt und 
sehr berechenbar. Die Wochenenden dauern für einen 
Zivi vom Freitagabend bis zum Montagmorgen – ganz 
anders als bei den Armeeangehörigen. Jeden Abend geht 
es für den Zivi zurück ins eigene Bett, statt in der Ka-
serne ein Mehrbettzimmer mit anderen teilen zu müs-
sen. 

Nicht einmal der im Jahr 2009 eingeführte Tatbeweis, 
der für Zivis 1,5-mal so viele Diensttage wie für einen 
Armeeangehörigen brachte, vermochte die Attraktivität 
des Zivildienstes zu bremsen. Ganz im Gegenteil: Seit es 

keine Gewissensprüfung mehr braucht, explodierten 
die Zulassungen zum Zivildienst förmlich. Lagen sie 
zuvor noch bei rund 1600 pro Jahr, wurden sie auf fast 
das Vierfache hinaufkatapultiert. 2025 sind es schon 7211 
gewesen. Zur Erinnerung: 1996, als der Zivildienst ein-
geführt wurde, waren es gerade einmal 96 Männer, die 
glaubhaft machen konnten, dass sie der Militärdienst in 
eine Gewissensnot stürzen würde. 

Bei näherer Betrachtung zeigt sich auch, dass der 
Zivildienst, der eigentlich länger dauern sollte als der 
Militärdienst, de facto kürzer ist. Werden die effektiven 
Arbeitszeiten im Militärdienst – die schnell einmal bei 
14 Stunden pro Tag liegen – gegenüber einer 42-Stun-
den-Woche von Zivis zum Vergleich herangezogen, 
kommen wir wiederum auf einen Faktor von 1,5, aber 
zuungunsten der Armeeangehörigen. 

Der Bundesrat will mit sechs Massnahmen die At-
traktivität des Zivildienstes reduzieren und so Armee 
und Zivilschutz die dringend benötigten Leute zufüh-
ren. Er geht davon aus, dass diese zu einem Rückgang 
der Zulassungen zum Zivildienst von 40 Prozent führen 
werden. Das ist aber eine reine Annahme, die mehr auf 
dem Prinzip Hoffnung beruht (siehe Artikel auf Seite 6). 
Es ist zu befürchten, dass die Massnahmen de facto 
nicht viel mehr als ein Tropfen auf den heissen Stein 
sein werden. 

Das heisst nicht, dass die Revision des Zivildienst-
gesetzes deswegen nutzlos wäre. Die Vorlage gilt es an-
zunehmen. Doch sie kann nur ein erster Schritt sein auf 
dem Weg, der Armee und dem Zivilschutz das nötige 
Personal zu sichern und eine Wehrgerechtigkeit wieder-
herzustellen. Die vom Parlament bereits gutgeheissene 
Wiedereinführung der Gewissensprüfung würde den 
Zivildienst wieder zu dem machen, wofür er einst ge-
schaffen worden ist: zu einem Ersatzdienst für jene, die 
aus tiefen inneren Beweggründen keinen Militärdienst 
leisten wollen. Wirklich besser dürfte es aber erst wer-
den, wenn dereinst Zivilschutz und Zivildienst zu einem 
Sicherheitsdienst zusammengelegt werden. 

Christian Brändli, Chefredaktor
christian.braendli@asmz.ch
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Dienstleistun!ssystem mit Wahlfreiheit  
wird schonun!slos aus!enutzt
Die Schweiz stimmt am 14. Juni über die Änderun! des Zivildienst-
!esetzes ab. Bundesrat und Parlament empfehlen ein Ja zur 
Änderun!. Der Bundesrat sieht drin!enden Handlun!sbedarf, um den 
Zivildienst wieder auf seinen ursprün!lichen Zweck zurückzuführen.

Erich Muff und Salim Zaki

Eine Rekordzahl junger Männer wählte 2025 
den Übertritt aus der Armee in den Zivil-
dienst. Selbstoptimierung, Überbehütung in 
der Erziehung und fehlender Mut, Heraus-
forderungen anzupacken, sind nur einige 
Gründe dafür. Resilienz und Leistungsbereit-
schaft müssen wieder ins Zentrum der Er-
ziehung und Entwicklung unserer jungen 
Generationen rücken. Es ist unsere Aufgabe 
als Gesellschaft, der jungen Generation durch 
Vorbild bewährte Schweizer Werte vorzuleben 
und die Jungen zu fördern, aber von ihnen 
auch Engagement zu fordern. Mit einem kla-
ren Ja zur Zivildienstreform tun wir dies.

Die wichti!sten sechs Änderun!en 

1. Wer in den Zivildienst wechselt, muss 
mindestens 150 Zivildiensttage leisten, 
unabhängig davon, wie viele Tage im 
Militär noch zu leisten sind. Damit wird 
verhindert, dass der Zivildienst als be-
queme Abkürzung genutzt wird, wenn 
im Militär nur noch wenige Diensttage 
zu leisten sind. 

2. Wer alle Armee-Ausbildungstage ge-
macht hat, kann nicht mehr die Schiess-
pflicht umgehen, indem er in den Zivil-
dienst wechselt. Auch hier wird ein 
bekanntes Schlupfloch für bequeme 
Selbstoptimierer geschlossen.

3. Auch Unteroffiziere und Offiziere sollen 
1,5 Zivildiensttage pro Militärdiensttag 
leisten. Bislang galt für sie ein tieferer 
Faktor. Künftig soll es kein Privileg mehr 
für Rosinenpicker-Kader geben, die sich 
erst ihre Führungsausbildung teuer von 
der Armee bezahlen lassen und sich dann 
eigennützig in den Zivildienst wegducken.

4. Zivi-Einsätze, die ein begonnenes Medi-
zinstudium verlangen, sind nicht mehr 
erlaubt. So wird verhindert, dass ange-
hende Ärzte den Zivildienst als ziviles 
Karrieresprungbrett nutzen und zum 
Beispiel als billige Arbeitskraft Gesund-
heitspersonal verdrängen.

5. Zivis müssen ab dem Jahr nach dem 
ersten Einsatz jährlich Dienst leisten. 
Diese Massnahme beendet die grenzen-
lose Wahlfreiheit. 

6. Wer vor oder während der Rekruten-
schule ein Gesuch für den Zivildienst 
stellt, muss neu den langen Einsatz von 
180 Tagen bereits im Jahr nach der Zu-
lassung absolvieren. Keine freie Wahl 
mehr, sondern klare Vorgaben auch für 
den Zivi-Ersteinsatz.

Schlupflöcher stopfen

Der Zivildienst in seiner heutigen Form ist 
schon lange kein Ersatzdienst mehr. Er ist 
vielmehr ein Ausweg für jene, die körper-
lichen Anforderungen, Druck durch schwie-
rige Situationen (es steht bei der Armee und 
beim Zivilschutz viel auf dem Spiel), Durch-
ziehen von Aufgaben und gesellschaftlicher 
Verantwortung ausweichen wollen. Im Zivil-
dienst darf nicht mehr alles frei wählbar sein!

Der Zivildienst in der Schweiz wurde 
offiziell im Jahr 1996 eingeführt. Damit er-
hielten Militärdienstpflichtige, die aus Ge-
wissensgründen keinen Militärdienst leis-
ten wollten, erstmals die Möglichkeit, ihre 
Dienstpflicht auf zivile Weise zu erfüllen. 

Der Zivildienst ist – wie der schrittweise 
Abbau der Armeefinanzen seit 1990 – eine 
politische Fehlentwicklung, die zuerst schlei-
chend verdeckt und inzwischen in rasantem 
Tempo offen die Sicherheit der Schweizer 
Bevölkerung gefährdet. Im Jahr 2025 gab es 

7211 Zulassungen zum Zivildienst, eine mas-
sive Steigerung von 6,1 Prozent (412 Personen 
mehr) zum Vorjahr. Damit wurde der bishe-
rige Rekordwert aus dem Jahr 2010 (6826 
Zulassungen) deutlich übertroffen. Als Folge 
laxer Zulassung und niedriger Anforderun-
gen beim Zivildienst explodieren seit 20 Jah-
ren die geleisteten Diensttage auf Kosten 
von Armee und Zivilschutz. Die schädliche 
Praxis ist endlich zu stoppen.

Missbrauch stoppen

Mit dem Wechsel in den Zivildienst macht es 
sich ein Teil unserer Jugend einfach nur be-
quem. Entgegen Behauptungen von Links ist 
die Armee nicht das Problem. Das Gros der 
Abgänger in den Zivildienst wechselt aus 
reinem Opportunismus, weil der Zivildienst 
ihren Alltag weniger einschränkt und ihnen 
viel Wahlfreiheit bietet. Dies widerspricht 
dem ursprünglichen Grundsatz des Zivil-
dienstes als Ersatzdienst wegen Gewissens-
konflikt. Das Zivi-System untergräbt heute 
das bewährte Milizwesen der Schweiz und 
wird wegen zu viel Wahlfreiheit schonungs-
los ausgenutzt, wie folgende zwei exemplari-
sche Fälle von Zivildienstabgängern zeigen:

 – M. P. hat sich mit 19 Jahren noch während 
seiner Lehre als Automatiker über seine 
Optionen bezüglich Funktionen in der Ar-
mee bei seinen Arbeitskollegen informiert. 
Er wechselte daraufhin in den Zivildienst. 
Seine Argumente, warum der Zivildienst 
besser passt: Angst vor den «Räuberge-
schichten» seiner Arbeitskollegen, Flexibi-
lität in der Planung der Dienstleistung und 
vor allem die Möglichkeit, unter der Woche 
nach Hause gehen zu können.

 – Dario Huber (richtiger Name), ausgebil-
deter Offizier/Zugführer, als Teil des Ka-

Die Zivildienstta!e stei!en laufend an. Grafik: zivi.admin.ch
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ders verantwortlich für die Organisation 
des jährlichen Wiederholungskurses im 
Militärdienst: Auch er wechselte in den 
Zivildienst. Mit einem bedenklichen 
Vorwand drückt er sich vor seiner Ver-
antwortung als Kader: «WK war schlecht 
organisiert. Im Zivildienst kann ich alles 
an einem Stück machen und bin dann 
wesentlich schneller fertig, als wenn ich 
jedes Jahr einen WK machen müsste.»

Der ganze Beitrag zu den Beispielen ist auf 
www.srf.ch/news/schweiz/zivildienst-unter-
druck-panzeroffiziere-wollen-zivildienst-
ganz-abschaffen zu finden.

Zivile Personallücken  
nicht mit Zivis schliessen

Zivis betreuen heute demente Personen, 
helfen auf der Alp oder schützen sogar 
Orang-Utans in Indonesien, hat die Rund-
schau von SRF berichtet (siehe Link oben). 
Über die Hälfte aller Zivi-Einsätze werden 
im Sozialwesen geleistet. Zivis lesen älteren 
Menschen vor, gehen mit ihnen spazieren, 
helfen bei der Körperpflege oder begleiten 
sie zu Arztbesuchen oder Veranstaltungen. 
Das sind alles Aufgaben, die von Gemeinden, 
zivilen Organisationen oder Vereinen über-
nommen werden müssen. Personallücken 
im Zivilen dürfen nicht weiter durch 
Personalabbau bei der Armee und dem Zivil-
schutz geschlossen werden. Der Fokus der 
Dienstpflicht muss wieder auf einschlägigen 
Sicherheitsaufgaben liegen.

Ge!en GSoA, für Zivildienstreform

Es ist absurd: Anstatt unseren jungen Genera-
tionen zentrale Schweizer Werte wie Selbst-
verantwortung, Gemeinsinn, Kameradschaft, 
Mut und Disziplin über den Dienst im Militär 
und im Zivilschutz vorzuleben, tolerieren wir, 

dass die Gruppe für eine Schweiz ohne Armee 
(GSoA) ihnen seitenweise Tipps gibt, wie man 
sich erfolgreich vor der Bürgerpflicht für 
unsere Sicherheit drückt und sich bis zur 
Orientierungslosigkeit selbst optimiert. 

Die GSoA stellt auf ihrer Webseite unter 
«Soldatenberatung» einen detaillierten Anti- 
Armee-Leitfaden und kostenlose persönliche 
«Militär-Exit-Beratung» zur Verfügung. Ein 
toxisches Handbuch dafür, wie man sich vor 
gesellschaftlicher Verantwortung in der Ar-
mee wegducken soll. So machen wir unsere 
junge Generation überlebensunfähig. Stellen 
wir uns dieser Verantwortungslosigkeit ent-
schlossen entgegen: Wer gegen die GSoA ist, 
stimmt Ja zur Zivildienstreform und stoppt so 
den Abstieg unserer Gesellschaft.

Sicherheit und Krisenbewälti!un! 
müssen wieder Vorran! haben 

Die Aufgaben des Zivildienstes müssen wie-
der von Gemeinden, Kantonen, zivilen Or-
ganisationen und Vereinen übernommen 
werden. Für Schweizer mit einem glaubwür-
digen Gewissenskonflikt ist der Zivildienst 
weiterhin zugänglich. Konkret: Personal-
lücken im Zivilen dürfen nicht weiter durch 
Personalabbau beim Zivilschutz und bei der 
Armee geschlossen werden. Schluss mit 
grenzenloser Wahlfreiheit. Packen wir also 
gemeinsam an: Gemeinsam sind wir stär-
ker. Deshalb Ja zur Zivildienstreform!

Oberstlt i Gst Erich Muff
Kdt Pz Bat 13, Präsident OG Panzer
Direktor NI/MOD Transformation 
China, Schindler
6005 Luzern

Lt Salim Zaki
Aufkl Of/SKdt Mech Stabskp 14, 
Mit!lied OG Panzer
Luftfahrzeu!elektriker,  
Pilatus Aircraft Ltd
6038 Gisikon

Während die Zahl der Zivildienstleistenden stark anstei!t, sinkt jene der Armeean!ehöri!en sowie der 
Zvilschutzan!ehöri!en. Grafik: zivildienst!esetz-ja.ch

Wer zum !eopolitischen Horizont blickt, ma! 
dunkle Wolken sehen. Ich aber bleibe ein Opti-
mist. Wir leben zwar in komplizierten Zeiten, 
haben !leichzeiti! aber eine Geheimwaffe: 
unsere Miliz. Frauen und Männer, die ihre Kom-
petenzen aus dem Berufsleben im Militärdienst 
einbrin!en und im Extremfall den höchsten Bei-
tra! für unser Land leisten. Dieses Milizsystem 
funktioniert jedoch nur mit einem stabilen Be-
stand.

Die Aus!an!sla!e wirkt stabil: Tau!lichkeits-
quoten und Rekrutierun! stimmen. In der Praxis 
zei!t sich indessen ein anderes Bild: In vielen 
Verbänden ist häufi! nur noch rund die Hälfte 
bis zwei Drittel des vor!esehenen Personals ver-
fü!bar. Gleichzeiti! können wir nur etwa ein 
Drittel der Truppe vollständi! ausrüsten. Jährlich 
verliert die Armee knapp 7000 An!ehöri!e an 
den Zivildienst. Das ist mehr als eine Bri!ade. 
Dieser Abfluss trifft uns besonders bei bereits 
aus!ebildetem Personal.

Die Gründe sind vielschichti!: Dienst, Aus-
bildun! und Beruf müssen parallel or!anisiert 
werden. Gleichzeiti! werden Entscheidun!en 
vermehrt unter praktischen Gesichtspunkten 
!etroffen. Der Gedanke, einen Beitra! für die 
Sicherheit unseres Landes zu leisten, tritt dabei 
in den Hinter!rund. Das Gleich!ewicht zwischen 
den Dienstformen hat sich verschoben. Der 
Wechsel in den Zivildienst erfol!t heute häufi! 
nicht mehr aus Gewissens!ründen, sondern auf-
!rund persönlicher Planun!soptimierun!.

Wenn wir wollen, dass sowohl Armee als auch 
Bevölkerun!sschutz ihren Auftra! erfüllen kön-
nen, dann müssen wir sicherstellen, dass !enü-
!end aus!ebildetes Personal dort verbleibt, wo 
es ein!eplant ist. Andernfalls wird unsere Ver-
teidi!un!sfähi!keit weiter !eschwächt. 

Gleichzeiti! leiten wir weitere Schritte ein: 
Wir verbessern die Vereinbarkeit von Dienst, 
Ausbildun! und Beruf. Ab 2027 wird der Start der 
Rekrutenschulen an!epasst, damit Über!än!e 
in Lehre und Studium besser funktionieren. Aber 
klar ist auch: Das allein wird nicht reichen.

Wir haben mit der Miliz ein starkes System. 
Andere Länder schauen heute !enau auf uns, 
weil sie ähnliche Modelle wieder aufbauen wol-
len. Das Potenzial ist vorhanden. Aber wir müs-
sen ihm Sor!e tra!en. Darum !eht es beim 
Aufwuchs heute: nicht nur um Material, sondern 
um die Grundla!e von allem – die Menschen.

VERTEIDIGUNGS FÄHIGKEIT 
ERKLÄRT

Benedikt Roos, CdA 


